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Als sehr fruchtbar haben sich unsere direk-
ten Gespréachsrunden mit dem italienischen
Generalkonsul in Zlrich erwiesen.

Um dann und wann auftretenden Fragen
(wie z. B. «Tut man denn Uberhaupt nichts

fur unsere fremdsprachigen Gastarbeiterkin-
der?») zu begegnen, will dieser Bericht die
Vielfalt der Anstrengungen aufzeigen, wel-
che in den letzten Jahren in diesem Bereich
unternommen wurden.

Doposcuola, eine wirksame Hilfe fiir Auslanderkinder

Hilde Rudolf

Viele Menschen des 20. Jahrhunderts haben

ihre Heimstatten verlassen, um irgendwo in
einem anderen Land ihre Existenz zu finden.

Diese Wanderbewegung ganz neuer Art wur- .

de von der wirtschaftlichen Hochkonjunktur
in unserer Industriegesellschaft ausgeldst.
Stellten wir in den fritheren Geschichtsepo-
chen eigentliche Vélkerwanderungen mit ge-
meinsamem Ziel fest, so hatten wir bis vor
kurzem Einzelwanderungen, und der ein-
zelne oder die einzelnen verliessen ihre Hei-
mat, ihre Familien, ihren Kulturkreis auf ih-
ren persdnlichen Entscheid und Willen hin,
um in einem anderen Land ihr Ziel zu ver-
wirklichen. Das Ziel aller ist: in geordneten
Verhéaltnissen arbeiten zu koénnen, um  fiir
sich und ihre Angehérigen den Lebensstan-
dard zu heben. Dass fir diese Menschen
das Leben im «neuen Land» seine Schwie-
rigkeiten bringt, erleben wir Tag fur Tag.

Mit der Bestellung einer Kommission fir
Fremdarbeiterfragen hat sich der Kantonale
Katholische Frauenbund Luzern zur Aufgabe
gestellt, direkt bei der Losung von Schwie-
rigkeiten, die sich im Zusammenleben von

S

Aufgabenhilfe einzel . ..

oder in Gruppen

Menschen verschiedener Kulturen ergeben,
mitzuwirken. Im Frihjahr 1972 wurde in Em-
menbriicke LU eine Tagung mit dem Thema
«Gegeneinander — Miteinander — Flreinan-
der» durchgefithrt. In Anwesenheit von spa-
nischen, italienischen und Schweizer Frauen
wurde in Gruppengesprachen versucht, den
Problemen, die sich im Zusammenleben mit
verschiedenen Nationalitdten ergeben, na-
her zu kommen. Der tiefste Sinn der Tagung
war entschieden der, allen Anwesenden klar
zu machen, wie sehr wir Menschen alle auf-
einander angewiesen sind, wie sinnlos es
ist, in der heutigen Zeit gegeneinander zu
sein, und wie viel leichter es ist, in Schwie-
rigkeiten flreinander da zu sein. Es ist uns
Schweizer Frauen denn auch bewusst ge-
worden, dass wir viel zu wenig wissen um
die Schwierigkeiten des auslandischen Ar-
beitnehmers und seiner Familie.

Es ist denn auch ein erstes und grosses An-
liegen des Kantonalen Katholischen Frauen-
bundes Luzern geworden, die Frauen durch
Kurzreferate und Diskussionen fiur die
Schwierigkeiten des Fremdarbeiters zu sen-
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sibilisieren und zu informieren. Schwierig-
keiten des Fremdarbeiters allgemeiner Art
sind: Tagesrhythmus, Klima, Sprache; be-
sonderer Art: Wohnprobleme, Familienpla-
nung, Sexualitdt, Kontaktschwierigkeiten;
far die Kinder und die Eltern: die Schule mit
unserem ganz anderen Schulsystem.

Wir haben uns verpflichtet, etwas zum bes-
seren Verstehen und zum besseren «Einle-
ben» des Fremdarbeiters und seiner Familie
zu tun. Das Erste, das wir tun kénnen, ist,
seine Anwesenheit zu akzeptieren. Das
Zweite, was wir tun mussen, ist, seine Eigen-
art zu respektieren und zu begreifen. Und
das Dritte, was wir tun wollen, ist, ihnen bei
ihren Schwierigkeiten zu helfen.

Wir haben zuerst an ihre Kinder gedacht
und versucht, durch die Aufgabenhilfe Do-
poscuola ihnen das Mitkommen in unseren
Schulen zu ermdglichen und zu erleichtern.
Diese Doposcuola ist weder als Nachhilfe-
stunde noch als Betreuung anzusehen. Es
wird vielmehr Wert darauf gelegt, dem Kind
durch geeignete Aufgabenhilfe die Sprach-
schwierigkeiten, die es mangels Wortschatz,
Leselbung oder Grammatiklicken hat, aus-
zumerzen.

Wie ist Doposcuola organisiert?
An wie vielen Orten besteht sie schon?
Wer leitet sie?

Wir gingen nicht allein und selbstandig an
diese Aufgabe heran. Wir haben mit dem
Erziehungsdepartement des Kantons Lu-
zern, das seine eigene «Kommission fur die
Schulung von fremdsprachigen Kindern» be-
stellt hat, mit der «Arbeitsgemeinschaft fur

die Betreuung der auslandischen Arbeitneh-

mer» und mit verschiedenen Missionen Kon-
takt aufgenommen, um zu erfahren, wie
gross das Bediirfnis dieser Aufgabenhilfe
ist. Von allen Seiten wurden wir von der
Wichtigkeit iberzeugt und aufgefordert, dies
als eine Aufgabe der Frau in der heutigen
Industriegesellschaft anzusehen. Uberall
dort, wo heute Aufgabenzentren geschaffen
wurden, entstanden sie in Zusammenarbeit
verschiedener Frauenorganisationen. Das
Bediirfnis einer Aufgabenhilfe besteht Uber-
all dort, wo der prozentuale Anteil auslan-
discher Kinder 8 bis 10 %o (ibersteigt. Eine
Aufgabenhilfe wird nur mit dem Einverstand-
nis und in Zusammenarbeit mit der Schul-

Erinnerungen an die 3. und 4. Primarklasse

Auf dieser Schulstufe hatte ich sehr grosse
Mihe im Kopfrechnen. Obwohl meine Mutter
jeden Abend mit mir trainierte, hatte ich kei-
nen Erfolg. Dies war auf die Sprache zurilick-
zufihren. Damals dachte und rechnete ich
noch in meiner Muttersprache. Wenn meine
Mutter mir die Rechnungen auf italienisch dik-
tierte, und ich danach das Resultat italienisch
sagen konnte, waren die Aufgaben einwand-
frei. Sobald ich aber in der Schule sass, und
der Lehrer die Zahlen deutsch sagte, begann
in meinem Kopf ein grosses Durcheinander.
Viel zu oft geschah es, dass ich statt 34 43
schrieb (was nichts mit Legasthenie zu tun
hatte).

Die schlechten Noten im Kopfrechnen belaste-
ten mich sehr. Vor allem, weil sich meine Mut-
ter solche Mihne nahm, mit mir zu Gben. Wir
mussten jede schlechte Note zu Hause unter-
schreiben lassen. Dies trieb mich soweit, dass
ich eines Morgens in aller Frihe aufstand und
eine Prifung selber unterzeichnete. Ich wollte
meine Mutter nicht enttauschen. Der Lehrer
merkte es natlrlich. Vor der Pause sagte er
mir, ich solle nach der Pause zu ihm kommen,
er habe mit mir noch ein Hilhnchen zu rupfen.
Fir jene Pause hatte ich einen Apfel bekom-
men. Kaum hatte ich den ersten Biss genom-
men, glaubte ich erbrechen zu miissen. Ich
warf ihn weg (das tat ich das erste und letzte
Mal).

Die Schulglocke schrillte an dem Tag viel lau-
ter. Ihr penetranter Ton durchfuhr mich. Als
ich ins Schulzimmer kam, hatte er die Priifung
in der Hand und er liiftete sie vor meinem
Gesicht. «Versuch mir jetzt nur noch zu sagen,
du hattest diese Priifung nicht selber unter-
schrieben!» schrie er mich an. Ich konnte
nichts sagen. Die Worte, die Erklarungen, die
ich mir in der Pause zusammengestellt hatte,
blieben mir im Halse stecken. Ich zitterte am
ganzen Korper.

Er meinte dann weiter: «Na ja! Es ist ja auch
nicht weiter verwunderlich. Die Auslander den-
ken nur ans Geldverdienen, und Kinder-auf-
die-Welt-Stellen. Erziehen tun sie sie aber
nicht.» Diese Satze versetzten mich in eine
rasende Wut. Ich schrie ihn an, es sei nicht
wahr. Meine Mutter sei nicht so. Sie Ube mit
mir immer das Kopfrechnen. Anscheinend
hatte ich ihn angesteckt. Er schrie noch lauter
als vorher: «Jetzt wirst du auch noch frech!»
Er holte einen Stab und schlug mir auf meine
Handflachen. Ich hatte schreien konnen. Stati
dessen stand ich ruhig vor ihm und sagte kein
Wort mehr. Er liess mich alleine. Ich stand




noch lange alleine im leeren Schulzimmer, ch-
ne einen Wank zu tun.

Der Lehrer hatte eine Aggression gegen mich,
swas sich dann auch auf meine Mitschiler
Ubertrug. Er schikanierte mich vor der ganzen
Klasse. Es kam nicht selten vor, dass er sagte:
«Ja, ja, und einmal mehr hat unsere Klassen-
dimmste die schlechteste Prifung gemacht.»
Auch in den Augen meiner Klassenkameraden
war ich eben dumm. Sie suchten immer mehr
das Weite, da sie unter keinen Umstanden mit
derjenigen gesehen sein wollten, die der Leh-
rer nicht mochte. Das ware fir sie vielleicht
zum Verhangnis geworden. Ein Italienerméad-
chen gesellte sich zu mir, und ein Madchen,
dessen Eltern geschieden waren. Beide hoff-
nungslose Félle in den Augen des Lehrers.
Trotz allem erreichte ich den Notendurch-
schnitt, um in die ndchste Klasse zu steigen.
Gabriela Pellati

pflege, dem Rektorat und der Lehrerschaft
aufgebaut. Um dem Kind nicht das Gefiihl
des Nachsitzens zu geben, probieren wir,
wenn die Moglichkeit besteht, Pfarreiheime
als Ort der Aufgabenhilfe zu wahlen.

Je 3 bis 4 Aufgabenhelferinnen lUberwachen
in einem Zentrum an einem der drei Schul-
tage Montag, Dienstag und Donnerstag, zwi-
schen 15.45 und 18.00 Uhr die Aufgaben der
Kinder (ca. 15 Kinder). Man bemiht sich, die
Kinder an selbstandiges Arbeiten zu gewdh-
nen und die vorhandenen Sprachlicken mit
Lesen, Diktaten und Sprachibungen zu ver-
ringern. Alle Kinder werden durch den Klas-
senlehrer angemeldet, der am besten ent-
scheiden kann, ob eine Aufgabenhilfe nétig
ist oder nicht. In einer schriftlichen Anmel-
dung macht uns der Lehrer auch auf beson-
dere Schwierigkeiten aufmerksam. Die Auf-
gabenhelferinnen ersetzen nicht den Lehrer,
sondern probieren, an die Stelle der Eltern
zu treten. Es ist deshalb wichtig, um zum Er-
folg zu kommen, einerseits gute Kontakte
mit den Lehrern zu pflegen, anderseits auch
mit den Eltern in Verbindung zu stehen. Es
ist auch wichtig, dass alle Eltern sich fiir die
Aufgaben der Kinder interessieren und am
Abend ihre Aufgaben kontrollieren.

Doposcuola-Aufgabenhilfen
im Kanton Luzern

(Gemeinden mit 5000 bis 70 000 Einwohnern)

ab 1973 DS Hochdorf 3 Zentren

DS Ebikon 3 Zentren
DS Emmenbricke 6 Zentren
DS Stadt Luzern 9 Zentren
DS Horw 3 Zentren
ab 1974 DS Hitzkirch 1 Zentrum
DS Malters 1 Zentrum
DS Littau 3 Zentren
DS Reussbiihl 4 Zentren
DS Reiden 1 Zentrum
DS Rothenburg 1 Zentrum
ab 1975 DS Wolhusen 1 Zentrum
DS Dagmersellen 1 Zentrum
ab 1976 DS Wauwil 1 Zentrum
DS Kriens 5 Zentren

Total 43 Zentren in 15 Gemeinden

Wer darf die Aufgabenhilfen besuchen?

Die Aufgabenhilfe steht den Primarschilern,
auch Schweizerkindern, der 1.-6. Primar-
klasse offen. Wir moéchten hier noch anfih-
ren, dass alle Kinder, die die Aufgabenhilfe
besuchen, wie in der Schule gegen Unfélle
versichert sind. Um weitere Kreise flr diese
Aufgabe zu gewinnen, haben wir versucht,
durch Radio, Presse und neuestens Fernse-
hen den Sinn und Zweck der Aufgabenhilfe
zu erlautern und durch Reportagen Einblick
ins Wirken der Aufgabenhelferin zu geben.
Durch diese Informationen und durch per-
sdnliche Kontakthahme der Kommission mit
andern Frauengemeinschaften ist es gelun-
gen, jede erstellte DS uberkonfessionell und
Uberparteilich zu organisieren. Die Aufga-
benhilfe ist ein Gemeinschaftswerk von
Frauen jeder Konfession und Parteizugeho-
rigkeit. Es freut uns auch, dass bereits in
andern Kantonen mit Hilfe unseres DS-Mo-
dells Aufgabenhilfen erstellt werden. So in
der Stadt St. Gallen, in Solothurn und
Baar (Zug); in den Kantonen Bern, Zirich,
Aargau, Freiburg und Basel. Total wurden
bis heute lUber 150 Modelle angefordert.

Der grosse Gedanke, der die Doposcuola
beseelt, ist, auf natiirliche Art Kontakt zu
finden zu den Menschen, die hier eine neue
Heimat suchen oder fiir einige Jahre mit uns
zusammenleben wollen. Probieren die
Frauen einerseits, durch die Doposcuola die
Sprachschwierigkeiten der Kinder zu ver-
kleinern, so helfen die Kinder anderseits,
die Kontaktschranken zwischen den Er-
wachsenen abzubauen. Die Doposcuola soll
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ein Ort der Begegnung sein zwischen Eltern,
Lehrern, Kindern und Aufgabenhelferinnen.

Wie steht es um das Auslanderkind
in unseren Schulen?

Voraus ist zu bemerken, dass zum grossen
Teil die Eltern dieser Kinder, und hier mei-
nen wir in erster Linie die Fremdarbeiter aus
dem Sudden, eine sehr geringe Schulbildung
mitbringen. Schulende mit 3, 4, 5 Klassen ist
an der Tagesordnung, obwohl, und das
mochte ich betonen, nicht Mangel an Intel-
ligenz die Ursache dieses Notstandes ist.
Dazu kommt, dass die Eltern, bedingt durch
die zentralistische Regierungsform, nie ge-
lernt haben, sich selbst flir das Kind zu en-
gagieren. Hier kommen auch die verschie-
denen Forderungen an unseren Staat merk-
lich zum Ausdruck; hier naher darauf einzu-
gehen, ginge zu weit.

Das Auslanderkind, das die Doposcuola be-
sucht, ist im allgemeinen normalbegabt. Ist
es nun aber erst seit einiger Zeit in der
Schweiz,oder einmal in seiner Heimat, dann
wieder hier im Gastland, oder wurde es hier
geboren und pendelt sonntags und werktags
zwischen Eltern und seinen Schweizer Pfle-
geeltern hin und her; eines haben die Kinder
alle gemeinsam: sie sind entwurzelt und ha-
ben es schwer, Boden zu fassen. Diese Kin-
der, die sich taglich in vier Sprachen aus-
zudriicken versuchen, haben unter grossen
Kommunikations-Schwierigkeiten zu leiden.
Sie sind denn auch gehemmt, unsicher, kon-
taktarm, interesselos, unordentlich, zer-
streut.

Das Erste und Dringendste, was diese Kin-
der brauchen, ist Geborgenheit und Sicher-
heit, um zu eigener Selbstandigkeit zu kom-
men. In den Aufgabenzentren probieren
denn auch die Aufgabenhelferinnen, die Auf-
gaben der Kinder so zu lUberwachen, dass
sie den Mut bekommen, immer dann zu fra-
gen, wenn wirklich Schwierigkeiten auftau-
chen. Die Aufgaben werden nach Vollstan-
digkeit, Ordentlichkeit und Richtigkeit ange-
schaut. Fir Richtigkeit méchte ich eher das
Wort «Verstandenhaben» anbringen. Mit die-
ser Grundhaltung im Uberwachen der Haus-
aufgaben haben sich bei den Kindern er-
wahnenswerte Fortschritte gezeigt. Sie sind
durch den Leistungserfolg offener, sicherer,
freier und unbeschwerter geworden. Auch
bei Kindern mit wenig grossem Erfolg ist

doch die persénliche Befriedigung und Be-
freiung da, die Aufgaben auf den nachsten
Tag gemacht zu haben; denn der Wille, et-
was zu leisten, ist vorhanden. Durch den
Kontakt der Aufgabenhelferin zu den Eltern
(geschieht dies nun an Elternabenden, bei
einem Hausbesuch oder in der Doposcuola
selbst) ist es mdglich, den teilweise man-
gelnden Kontakt zur Schule herzustellen.
Das gegenseitige Sichkennenlernen wirkt
sich auch in anderer Hinsicht sehr positiv
aus. Man trifft sich wieder auf der Strasse,
in der Kirche, beim Einkaufen... und gera-
de diese, ich moéchte sagen, naturlichen Be-
gegnungen sind fur das Kind die wertvoli-
sten Momente, wo es miterleben kann, wie
seine Eltern gegrusst, angesprochen und
beachtet werden. Denn es merkt nur allzu-
bald, welche Rolle seinen Eltern in unserer
Gesellschaft zugedacht ist.

Die Schulprobleme der Auslanderkinder —
und dieses Wort nehme ich nur ungern in
den Mund - sind nicht Schulprobleme im
herkémmlichen Sinne, sondern diese Schul-
probleme sind auch ihre eigenen Lebens-
probleme.

Fassen wir das Wichtigste zusammen:

— die Kommunikationsschwierigkeiten man-
gels Sprache und Tradition

das bestandige Leben im Provisorium
die soziale Stellung der Eltern in unserer
Gesellschaft

das Fremdgefihl seiner Familie in unse-
rem Lebensbereich

das Wissen um die Unsicherheit und Ab-
hangigkeit.

Das alles sind Faktoren, die die Schullei-
stungen des Kindes beeintrachtigen und
zum Scheitern bringen kénnen.
Aufgabenhilfe ist notwendig, aber dringen-
der und wichtiger ist es, durch die Dopo-
scuola Bricken zu schlagen zu den Fremd-
arbeiterfamilien, um dieser grossen Minder-
heit ihr Recht zur Andersartigkeit und zu
einem ihnen angepassten, menschenwirdi-
gen Leben glaubhaft zu machen.

Wie wir den Kindern helfen, die Sprach-
und Kontaktschranken durch besseres Wis-
sen und Koénnen abzubauen, versuche ich
mit Sprachkursen den Eltern die deutsche
Sprache «schmackhaft» zu machen, um sie
dann in unseren Gesellschaftskreis einglie-
dern zu konnen. So hoffe ich, vor allem die
Idee der Aufgabenhilfe durch Sie, verehrte



Leser, verbreiten zu dirfen, um so noch vie-
len auslandischen Kindern nun auch in der
Schweiz die Schule nicht als Zwang, Angst,
Versager, oder Aussenseiter, sondern als
Befriedigung, Befreiung, Freude am Vor-
wartskommen und Mitmachen erleben zu
lassen.

Hinweis:

Doposcuola — Aufgabenhilfe. Modell der Ge-
meinde Emmen, erhéiltlich bei: Kantonaler
Katholischer Frauenbund Luzern, Kommis-
sion far Fremdarbeiterfragen, Mariahilfgas-
se 9, 6004 Luzern, Telefon 041 - 22 27 36.

Berufswahlprobleme von Auslanderkindern*

Fritz Heiniger

Die berufliche Eingliederung der zweiten
Auslandergeneration bildet besondere Pro-
bleme.

Spezifische Berufswahlprobleme

Klaus Wagner fasst diese Probleme wie
folgt zusammen:

«Wegen Sprach- und Verstandigungsproble-
men wird es diesen Jugendlichen und ihren
Eltern nicht klar, woran ihre Bemihungen
scheitern. Es konnen verschiedene Grunde
mitspielen:

1. Weil fundierte Kenntnisse der deutschen
Sprache fehlen, erflllen viele Gastarbeiter-
Kinder die Anforderungen unserer Schulen,
Berufsschulen, Fachschulen usw. nicht.
Trotzdem stehen Techniker- und Ingenieur-
ausbildungen oft am Anfang von Wunsch-
listen.

2. Die Gedankenwelt ist sehr anders — an-
stelle von tragfahigen Motivationen sind ide-
elle Vorstellungen aus einer <schénen»
Welt zu finden. Oft sehen die Eltern (meist
ohne Berufsausbildung) ihre Kinder in weis-
sen Hemden als «dentiste>, «dottore» . ..

3. Mit einem Auge schielen viele in ihre Hei-

mat. Die Motive zur Berufswahl tonen dann

nicht selten eigenartig:

— Laborantenlehre, damit in
«Praxis> eroffnet werden kann,

— Zahntechniker-Lehre, damit in ltalien die
Funktion des Zahnarztes ausgetbt wer-
den kann,

— Radioelektriker-Lehre, weil das TV erst

Italien eine

* aus: Berufsberatung und Berufsbildung Nr. 5/6
1978

aufgekommen sei in der Heimatgemeinde

und noch keine Werkstatt vorhanden sei.
4. Den Misserfolgsursachen wird nicht nach-
gegangen, sondern den Umweltbedingungen
wird die Schuld zugeschoben. Es wéachst ein
Geflihl des Verstossen-Seins, die Tur
schnappt immer vor der Schwelle zu. Ratio-
nale Uberlegungen werden von Emotionen
uberspilt — Hass und Verstossensein-Geflh-
le haufen sich.»
Harald Krebser, Berufsberater in Zirich, der
einige Zeit im Auftrag des ltalienischen Ge-
neralkonsulates die Beratung von ltaliener-
kindern und ihrer Eltern Ubernommen hat,
unterscheidet in seinem Tatigkeitsbericht
Probleme, die bei den Gastarbeitern selber
liegen sowie Probleme, fur die das Gast-
land verantwortlich ist.

Probleme, die die Gastarbeiter selber
verursachen:

— «Man will nur kurzfristig (einige Jahre)
zum Geldverdienen in der Schweiz bleiben.
Man will deshalb die Eigenstandigkeit be-
wahren und erzieht die Kinder bewusst aus-
serhalb des schweizerischen Systems (lta-
lienerschule, keine Ubernahme der deut-
schen Sprache).

— Man verlangert dann der guten Ertrags-
lage wegen den Aufenthalt. Als Folgeer-
scheinung zeigt sich, dass besonders die
Eltern, dadurch jedoch auch die Kinder un-
serem Schul- und Ausbildungssystem kennt-
nislos gegenuberstehen und deshalb durch
dieses uberfordert werden. So verpassen
diese Kinder bereits in den unteren Schul-
stufen den Anschluss an die Schweizer
Schiler. Daraus ergibt sich in vielen Fallen
eine Unterschulung, die bis zur Berufsaus-

706



	Doposcuola, eine wirksame Hilfe für Ausländerkinder

